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Im Bergbau-Museum. in Bochum fand im Mai und Juni 

eine Ausstellw1g statt, die von der Vereinigung der Freunde 

von Kunst und Kultur im Bergbau gemeinsam. mit dem 

Sozialwerk für Wohnung und Hausrat, Baden-Baden, ver­

anstaltet wurde. Im Gegensatz zu den in. den vergangeneu 

vier Jahren durchgefi.il1rten 26 Wohnw1gsausstellnngen der 

Vereinigung stand hier jedoch nicht die Mustermöblierung 

zweier Bergmam1swolmungen wie man sie bei uns im 

Revier findet, im V ordergrnnd, sondern wichtiger erschien 

es, dem Besucher die Möglichkeit zu geben, sich unter 

Zuhilfenahme von Grundrissen und Modellmöbeln selbst 

nlit seinen Walmwünschen auseinanderzusetzen. Aus Er­

fahrung wissen wir, daß es tlicht genügt, vorbildlich ein­

gerichtete W olmw1gen zu zeigen, sondern daß dem Be­

sucher auch überzeugend klargemacht werden muß, 

warum unsere neuzeitlichen Wolmungen nur so und nicht 

anders eingerichtet werden können, wem1 sie zu familien­

bildenden und familienerhaltenden Heimstätten werden 

sollen. 

Bedingt durch die kleineren Abmessnngen der Räume hat 

sich die W ohnraumgestaltw1g grundlegend verändert, 

möchten wir doch auf eine gewisse Weiträumigkeit nicht 

ganz verzichten. Aber nur verhältnismäßig wenige Men­

schen sind in der Lage, mit Phantasie und individuellem 

Geschmack auch die soziale Wolmung so zu gestalten, daß 

sie darin ihre Persönlichkeit entwickeln, Kraft fiir die täg­

liche Arbeit schöpfen und die häusliche Gemeinschaft 

pflegen kö1men. Nur allzu vielen, die vor die Aufgabe ge­

stellt sind, sich eine neue Wohnung einrichten zu müssen, 

fehlt der rechte Maßstab, wie sie an diese Frage herangehen 

sollen. Ihr Denken ist noch belastet von1 Riesenbüfett und 

der Speisezimmereinrichtung einer vergangenen Zeit, deren 

Möbel die Maße des sozialen Wolmungsbaus sprengen nnd 

niemals die lichten kleinen Wohnungen zu einem gemi.it­

lichen Heim werden lassen. 

Wenn wir jedoch bedenken, daß weit über die Hälfte aller 

neuen Wobnungen im Bundesgebiet nach dem Kriege im 

sozialen Wohi1w1gsbauprogramm gebaut wurden, dann 

besteht wohl kein Zweifel über die dringende Notwendig­

keit für objektive, sachkundige Beratung in allen Fragen 

neuzeitlichen W ohnens. Diese Feststellung wird unter­

strichen durch die Tatsache, daß rd. 20 000 Besucher in 

vier Wochen die in Bochum erstmalig gezeigte Walm­

beratung gesehen haben. Wir erblicken darin eine Bestäti­

gung der Richtigkeit unserer Bemühungen, echte Walm­

kultur in jede BergmannswolmLmg zu trageiL 

Uns ist die Frage gestellt worden, warum sich die Ver­

eiiligung so eingehend mit diesen Problemen befaßt. Nun, 

der Name w1serer Vereinignng enthält bereits den Hinweis 

auf Pflege und Förderung bergmännischer Kultur. Wohn­

kultur aber ist ein Teil der Gesamtkultur, und so fühlen wir 

uns verpflichtet, mitzuhelfen bei der Formung eines kulti-
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vierten Lebensstils unserer Bergleute. Bei diesem Bemühen 

kommt es uns in erster Linie darauf an, Wohnungsausstel­

lungen w1d W ohi1beratw1gen an die wirtschaftlich schwä­

cheren Teile der Bevölkerung heranzubringen, um in ihnen 

das Gefühl für das Wertvolle und Echte zu stärken. Es ist 

eine Täuschung, wem1 wir annehmen, formale Änderungen 

an unseren Möbeln und Geräten führten ganz von selbst zu 

einem Wandel der Wohnkultur. Der verdienstvolle Werk­

gestalter Dr. Hermann Gretsch hat einmal gesagt: "Die 

Weiterentwicklung ist keine formale, sondern eine geistige 

Frage, die letzten Endes durch die innere Haltung der Men­

schen ihre endgi.iltige Lösung erfährt." Diese innere Haltung 

ist aber nur zu verändern, wenn wir die Menschen von den 

Vorzügen einer Neuerung zu überzeugen vermögen. Dafür 

ein Beispiel: 

In den ersten fünf Jahren nach dem Kriege war im Berg­

arbeiterwohi1nngsbau rund die Hälfte aller Grundrisse mit 

Walmküche geplant, wie es den Gewohtli1eiten w1serer 

Bergleute entsprach. Die andere Hälfte war mit Arbeits­

hiebe oder mit Kochnische ausgestattet. Heute ist die 

Wohnküche im Neubau verschwunden; Kochnische und 

völlig abgesclliossene Arbeitsküche sind jetzt w1gefähr zu 

gleichen Teilen vertreten. Damit ist eine Umbildw1g der 

W olmungs- und Lebensformen bei der Bergmannsfamilie 

vor sich gegangen, die die Fachleute noch vor we1ligen 

Jahren für unmöglich hielten. Zweifellos hat die Berg­

mannsfrau diese Wandlung in ihrem ureigensten Arbeits­

bereich nicht etwa hingenommen, weil die Architekten ihr 

diese Raumeinteilw1g vorschrieben, sondern weil sie durch 

eine vielseitige Aufklänmg w1d durch eigene Erfahrungen 

von den Vorzügen der Arbeitsküche und der damit ver­

bw1denen Arbeitserleichterung überzeugt werden k01mte. 

Es besteht kein Zweifel darüber, daß das Bedürfnis nach 

Walmberatungen im RLJ1rrevier besonders groß ist, stehen 

doch in diesem Raum täglich ungleich mehr Familien vor 

der Frage, sich zeitgemäß einrichten zu müssen, als im übri­

gen Bundesgebiet. Seit 1945 hat sich die Zalli der Beleg­

schaftsmitglieder im Ruhrbergbau mehr als verdoppelt . 

Über 300 000 W olmungseinheiten sind seit der Währungs­

reform im Ruhrgebiet wieder aufgebaut oder neu gebaut 

worden. Während im Jahre 1953 im Bundesgebiet pro qkm 

1,9 Wolmungseinheiten errichtet wurden, waren es im 

Gebiet des Siedlungsverbandes Ruhrkollienbezirk 17 Woh­

nungseinheiten pro qkm! 

Vier Wände und ein Dach machen jedoch noch kein Heim 

aus, und nur zu oft können wir feststellen, daß so viele 

ghickliche Besitzer von Neubauwohnungen falsch einge­

richtet sind. Die Notwendigkeit der Woht1beratung liegt 

also auf der Hand. Dabei sind wir uns bewußt, daß die 

Innenausstattung einer Wolmung niemals von Facllieuten 

allein bestimmt werden ka1m. Ein wirkliches Heim ka1m 



nur unter reger Anteilnahme der Bewolmer selbst ent­

stehen. Darum muß auch eine ·w ohnberatung frei von 

jedem Schematismus sein und sollte sich in erster Linie auf 

das Allgemeingültige, Grundsätzliche beschränken. Einen 

Grundriß lesen und richtig bewerten zu können, ist wich­

tiger als überspitzte modische Grundrißlösungen zu ver­

mitteln. Die Wohnberatung will nicht rnit Patentlösungen 

aufwarten, aber sie soll dem zu Beratenden einen Begriff 

von der Wesensart der verschiedenen Werkstoffe, ihren 

Formgesetzen und Anwendungsmöglichkeiten geben und 

ilm durch gute Vorbilder zu einer eigenen Meinungsbildung 

befähigen. 

Unseren Bergleuten zu helfen, ist das Ziel der Tätigkeit 

unserer Vereinigung auf diesem Gebiet. Wir sind dabei frei 

von jeder Bindung an bestirnmte Interessengruppen der 

Möbelindustrie und des Möbelhandels und lassen lms ledig­

lich leiten von sachlichen Gesichtspwlk.ten. Diese Gewähr 

bietet nach unserer Überzeugung die Wohnberatung des 

Sozialwerks. Aber mit einer einmaligen Schau ist nur wenig 

erreicht. W erm wir bei unseren Bergleuten in den Fragen 

der Woh11kultur einen wirklich entscheidenden Erfolg er­

zielen wollen, dann muß die Wohnberatung zu einer stän­

digen Einrichtung werden. 

Leider wird dieser Seite der Wohnungswirtschaft von den 

zuständigen staatlichen Stellen bisher nur wenig Beachtung 

geschenkt, während zum Beispiel für Versuche atrf dem. 

Gebiet der Baurationalisienmg erhebliche Summ.en aus­

gegeben werden. Um so dankbarer sind wir, daß tmsere 

Bestrebungen bei den Zechen und größeren Werken des 

Reviers auf ständig wachsendes Interesse stoßen. So wurde 

von der Hamborner und der Friedrich-Thyssen-Bergbau­

A. G. im Rahmen der Lohherger Kulturarbeit vor einiger 

Zeit eine Ausstelltmg durchgeführt, in der neben Möbel­

modellen vor allem zahlreiche Anschauungstafeln, Bilder 

und Literatur mit Hinweisen für eine schöne w1d zweck­

mäßige Raumgestaltung zu sehen waren. Auf Hannover­

Hannibal wird gegenwärtig der wesentliche Teil der im 

Bergbau-Museum dargebotenen Schau gezeigt. Andere 

Betriebe sind dazu übergegangen, Kredite zum A11kauf von 

Möbeh1 an ihre Werbangehörigen nur nach vorheriger 

Wohnberatung zu geben. Sehr erfreulich ist es vor allem, 

daß sich auch die Werkzeitschriften recht eingehend mit 

diesem Problem befassen und die Belegschaften zur 

Beschäftigung mit den Fragen der Woh11k.ultur anregen. 

Solche Bestrebungen sind nur zu begrüßen. Wir sind jedoch 

der Meimmg, daß sie Stückwerk bleiben, wenn es nicht 

gelingt, eine ständige, von einer Facllk.raft geleitete Wohn­

beratung zu schaffen, die möglichst in allen fertig werden­

den Bergmannssiedlungen eingesetzt werden kann tmd auch 

für Einzelberatungen zur Verfligung steht. Das wäre nicht 

zuletzt auch ein Beitrag zum Kampf gegen das Abzahlungs­

unwesen, das den Zechenleitungen so viel Kopfzerbrechen 

bereitet. Die Mittel für die Finanzierung derartiger Wohn­

beratungen können allerdings nicht allein durch die Ver­

einigung oder durch das Sozialwerk aufgebracht werden. 

In. der Ausstelhmg "Wohnen. helfen". Pinntische mit Mäbelntodellen bildeten 

eiuen. 1/Jesentlicheu Teil der Wo/uJ.beratuug. 

W ohnberatw1gen unter facl1kw1diger Anleitung vermögen 

auch unseren Architekten manche Anregung zu vennitteh1. 

So wurde . beispielsweise in der Bochumer Ausstellw1g 

immer wieder über eine Liege diskutiert, die mit abwasch­

barem Material versehen war, aber noch nicht als geglückte 

Lösung einer "Bergmannsliege" bezeichnet werden kormte. 

Oft erörtert wurde auch das Problem der Arbeitsküche mit 

Durchreiche zum danebenliegenden Eßraum. 

Wie sehr sich unsere Bergleute mit Bauproblemen schlecht­

hin beschäftigen, zeigten zahlreiche Fragen über die besten 

Möglichkeiten der Beheizung, über Fußböden, Wand­

anstriche usw. Ermutigend für unsere Bauarchitekten dürfte 

es sein, daß die ausgestellte Schrarlk.wand nicht nur bei den 

Fachleuten aus dem In- und Ausland starkes Interesse fand, 

sondern auch von den meisten Besuchern positiv beurteilt 

wurde. Kritisiert wurden dagegen die zu kleinen Spiil­

becken in den Küchen. Angeregt wurde, einen Küchen­

oder Eßtisch zu entwickeh1, der zur Eilmahme der Mahl­

zeiten die richtige Höhe hat, aber so zu verstellen, daß er 

auch als Wickeltisch und später als Plättisch dienen kann. 

Es sei noch darauf hingewiesen, daß Wohnberatungen in 

dieser Form hervorragend geeignet sind, geschmacks­

erzieherisch auf die Jugend einzuwirken. Erfreulicherweise 

wurde die Ausstellung im Bergbau-Museum von sehr 

vielen Schulklassen besucht. Die dabei geführten, oft recht 

temperamentvollen Gespräche berechtigen zu der HoffilUng, 

daß sich die heranwachsende Generation endgültig vom Stil 

unserer Väter löst und aufgeschlossen das Neue bejaht. 

Möbel und Hausrat können nicht sorgfältig, zweckmäßig 

und schön genug ausgesucht werden. Die verwirrende Fülle 

des Neuartigen an Farben, Formen und Werkstoffen er­

schwert aber dem Käufer die Orientierung. Hier helfend 

und beratend eil1zugreifen, um unsere W olmungen zu 

idealen Heimstätten zu machen, ist eine Aufgabe, die den 

Einsatz der besten Kräfte lolmt. 
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